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Promenade architecturale et spirituelle
Fred Eicher, Urheber des Friedhofs Eichbühl in Zürich Altstetten, erhält den Schulthess-Gartenpreis

Die starke Geometrie der Anlage, die «corbusiani-

schen» Bauten machen aus dem Friedhof Eich¬

bühl in Zürich Altstetten einen prominenten Zeu¬

gen der Landschaftsarchitektur der 1960er-Jahre.

Geschaffen hat ihn Fred Eicher, der am 10. Sep¬

tember mit dem Schulthess-Preis des Schweizer

Heimatschutzes ausgezeichnet wird, im Team mit

den Architekten Annemarie und Hans Hubacher

sowie Ernst Studer und dem Bildhauer Robert

Lienhard. Die Begräbnisstätte ist ein Schlüssel¬

werk in Eichers Schaffen.

Dass die Landschaftsarchitektur mehr denn jede andere

Kunst der Veränderung unterworfen ist - ob durch

den natürlichen Wuchs der Pflanzen oder durch

nachträglichen Eingriff -, ist selten ein Thema, wenn

ein neu geschaffenes Werk beschrieben wird. Es sei

denn, der Wuchs der Pflanzen sei «raison d'etre» einer

Parklandschaft, was keineswegs eine Selbstverständlich¬

keit ist. Zuweilen wirken Landschaftsgestaltungen eher

so, als sei das Pflanzenwachstum bloss «kalkuliertes

Risiko».

Die Auseinandersetzung mit dem Friedhof Eichbühl,
der in den Jahren 1963-66 gebaut wurde, bietet nun, da

sein Urheber, Fred Eicher, mit dem Schulthess-Preis

geehrt wird, diese Gelegenheit. Dies umso mehr, als

Eicher im Gespräch als Erstes auf ebendiese Verände¬

rungen zu sprechen kommt - ohne Umschweife und

Einleitung.
«Die Allee wurde noch während der Bauphase verlän¬

gert. Ich wollte, dass sie nur rund die Hälfte des Weges

säumt», ereifert sich der 1927 in Dietlikon geborene

Landschaftsarchitekt. «Die Allee menschlich machen»,

habe die Begründung euphemistisch gelautet. Dass

man an heissen Tagen das schattenspendende Blattwerk

schätzt, ist eine Sache, eine andere ist die Begründung

für das Abrücken von der ursprünglichen Konzeption:
«menschlich machen». Sie zielt auf einen Aspekt des

Friedhofs Eichbühl, der gerade seine Qualität ausmacht

und ihn als Zeitzeugen in den 1960er-Jahren verankert:

Die starke Geometrie der Anlage, der aber entgegen

mancher Wahrnehmung die Natur keineswegs geopfert

wurde - im Gegenteil. Der Friedhof ist in den land¬

schaftlichen Kontext eingepasst, nutzt dessen Qualitä¬

ten in einer Weise, dass sie durch den Eingriff erst wahr¬

nehmbar werden.

Integration in die Topografie
Das beginnt bei der Weite der Landschaft, die Eicher

bewahrte, indem er den Hang zwischen Kapelle und

Gräberfeldern als landwirtschaftliche Wiese beliess,

und setzt sich fort bei der Topografie des Hangs am

Fuss des Üetlibergs, deren Charakteristika die Anlage

des Friedhofs betont. Die drei Niveaus - die Kuppe des

halbkegelförmigen Hangs, der Absatz am Fusse dieser

Anhöhe und die parallel dazu verlaufende Senke - wer¬

den aufgenommen und akzentuiert: Die Kapelle

bekrönt die Kuppe. Sie ist von der Terrasse beim Ein¬

gang über die ansteigende Strasse erschlossen, die das

einzige schräge Element des Friedhof ist und sich - vor¬

bei am Feld des Gemeinschaftsgrabs - als Höhenweg

fortsetzt, der zu den Urnennischen führt. Über eine

Rampe gelangt man, wieder von der Eingangsterrasse

aus, in die breite Allee, an deren Ende die Unterstands¬

halle liegt. In der Senke, parallel zur Allee, liegt das

Gräberfeld, das seinerseits wiederum von einer

Längsachse flankiert wird, die die Gräber für Erdbestat¬

tungen von den Privatgräbern trennt und - über die

Höhe der Unterstandshalle hinausführend - die Urnen¬

gräber erschliesst.

Kontemplation und Trost

Der Weite der Anlage, der grosszügigen Geste der

Erschliessung antworten intime Räume: Kapelle und

Gemeinschaftsgrab, Unterstandshalle und Gräberfeld

bilden Einheiten der Kontemplation. Orthogonal

gerichtete Wasserflächen fassen diese Räume - bei den

Gräbern als Rechteck, beim Unterstand in H-Form und

bei der Kapelle L-förmig - oder fungieren als Trosthöfe

wie bei der Aufbahrungshalle
Gebrochen hat Eicher die Monotonie der Grabreihen,

indem er in alternierendem Wechsel zu den Gräberfel¬

dern Plateaus von 1.1 m Höhe aufschüttete. Um wie viel

stärker die Wirkung heute wäre, wenn Eicher seine

Konzeption hätte durchsetzen können, die Gliederung
der einzelnen Felder noch Pflanzen-thematisch zu

betonen - «hier Rose, da Flieder» (Eicher).

Geometrie und Materialität kontrastieren wohl zur

Landschaft, machen sie aber gerade dadurch auch

erlebbarer. Dass für eine Pflasterung der Wege die finan¬

ziellen Mittel nicht reichten und daher grossformatige

Ortbetonplatten eingesetzt wurden, ist aus heutiger

Sicht glückliche Fügung. Die Einheitlichkeit der Mate¬

rialisierung in Beton von Bauten und gebauter Land¬

schaft - zu den sandgestrahlten und daher grobkörni¬

gen Ortbetondecken der Wege gesellt sich die rural
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Preis für Lebenswerk
rhs. Der Schweizer Heimatschutz (SHS) verleiht Fred Eicher

den Schulthess-Gartenpreis für sein Lebenswerk. Dieses

umfasst neben dem Friedhof Eichbühl die Friedhöfe Wettswil

(1980), Doerndler in Regensdorf (1988) und Wolfurt im Vorarl¬

berg (1988). die Sportanlagen Dübendorf (1967), im Lettich in

Baar (1971), Tüfi in Adliswil (1994), die Alterssiedlung/Sport¬
anlage "Im Tal» in Adliswil (1979), die Parkanlagen Gaggenau
und Ostermundigen (1992), das Schulungszentrum Bocken-

gut in Horgen (1994), das Schweizer Paraplegikerzentrum
(1990) sowie den alten (1985) und den neuen Botanischen

Garten Zürich (1977). Dieser stellt den vielleicht markantesten

Kontrast zum Friedhof Eichbühl dar, durchwandert man ihn

doch auf verschlungenen Pfaden, die einem kaum je einen

Panorama-Ausblick gönnen, sondern die Entdeckungsfreude
anstacheln. Im Ausland ist Eicher ausserdem mit der Gestal¬

tung des Gartens der Schweizer Botschaft in Brasilia (1982)

und jener bei der Wohnuberbauung Nussdorf in Wien (1972)

vertreten.
Der Schweizer Heimatschutz würdigt Eichers Werk in einer

Broschüre, die via www.heimatschutz.ch oder unter der Tele¬

fonnummer 01 / 254 57 00 bestellt werden kann.

1

?er Situationsplan des Friedhofs zeigt die starke Geometrie der

Anlage, ihre topografische Einpassung lässt sich aber etwa

anhand der schrägen Strassenführung zwischen Eingangspartie

und Kapelle nur erahnen. Mst.: 1: 5000 (Plan: Fred Eicher)

2

Im Vordergrund der Unterstandshalle erstreckt sich die H-förmige

Wasserfläche [hier vom Entenhäuschen befreit)

(Bild: Dominique Marc Wehrli)
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wirkende, vertikale Schalungsstruktur der Betonmau¬

ern - und die Reduktion der ursprünglichen Bepflan-

zung auf Linde, japanischen Ahorn und Eiche sowie

auf Hainbuchenhecken akzentuiert den Kontrast

Kunst-Natur.

«Via sacra»
Die Urheber des Friedhofs haben eine Promenade

architecturale et spirituelle geschaffen. Die Allee ent¬

lang des Gräberfelds lädt ein zum Flanieren - eine

Meile zwischen Leben und Tod. Der Weg zu den

Urnennischen, gesäumt von hohen, mit wildem Wein

bewachsenen Mauern, verleiht der Passage den roman¬

tisierenden Touch von verwinkelten Gassen einer mit¬

telalterlichen Stadt - ohne in idyllische Platitüde zu

kippen - oder lässt an ein Labyrinth denken.

Wo Idylle herrscht, wurde sie nachträglich eingefügt

und wirkt als Fremdkörper - etwa das Entenhäuschen

in der orthogonal gerichteten Wasserfläche beim Unter¬

stand. Die Grosszügigkeit der Anlage verträgt solche

Gartenzwerg-Analogien nicht...
Die Strasse zur Kapelle hat die Qualität einer Via sacra,

es ist ein Prozessionsweg, an dessen Ende die Kapelle

auf einem kaum wahrnehmbaren Sockel steht, der aber

ausreicht, die geweihte Stätte als Tempel zu sehen.

Das Changieren zwischen Park und Friedhof, zwischen

ungestalteter Landschaft und Geometrie, zwischen

Natürlichkeit und Künsthchkeit macht aus dem Ort am

Stadtrand eine Oase der Ruhe, nicht aber ein «Toten¬

ghetto».

hartmann@fec21.ch

f .i

'¦"**¦**

V

AM BAU BETEILIGTE

BAUHEBB

Stadt Zürich

ABCHITEKTEN

Annemarie und Hans Hubacher und Ernst Studer

LANDSCHAFTSARCHITEKTEN

Fred Eicher, Ernst Graf

BILDHAUER

Robert Lienhard

PROIEKTWETTBEWEBB

1956

BAUPHASE

1963-1966
EINWEIHUNG

1968

Eicher brach die Monotonie des Gräberfelds, indem er alternie¬

rend Plateaus aufschüttete (Bild: Dominique Marc Wehrli)

4

Unverkennbar corbusianisch inspiriert: die Unterstandshalle

(Bild: Fred Eicher)

5

Die Kapelle, auf der Kuppe situiert und von einer L-förmigen Was¬

serfläche gefasst (Bild: Gartenbauamt der Stadt Zürich, Fotograf:

Andre Melchior)
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